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ANZEIGE

Z um Kaffee bietet Ger-
hart Baum Stollen an.
Mehr deutet in der Köl-
ner Wohnung des Kul-
turkämpfers nicht auf
das bevorstehende
Weihnachtsfest hin. An

den Wänden hängen Werke zeitgenössi-
scher Künstler und überall stapeln sich
Bücher und Zeitungen. Gerhart Baum ist
voller Energie, und das, obwohl das zu
Ende gehende Kulturjahr 2014 für den
Sprecher des Kulturrates von vielen Aus-
einandersetzungen gekennzeichnet war.
Allen voran bestimmten der Verkauf der
Bilder von Andy Warhol aus dem Besitz
der landeseigenen Spielbankgesellschaft
Westspiel sowie die Ankündigung des
WDR, Werke aus seiner Sammlung zu
verkaufen, die Diskussion. Auf der Ha-
benseite verbuchte die NRW-Kulturmi-
nisterin Ute Schäfer die Verabschiedung
des viel diskutierten Kulturfördergeset-
zes. Was die Produktionen, Inszenierun-
gen und Aufführungen der Kunst- und
Kulturinstitutionen angeht, so war land-
auf und landab zu wenig Herausragendes
zu beobachten. Das Mittelmaß bestimm-
te vor allem die Bühnen in NRW.

WELT AM SONNTAG: Jüngst hat der
Kölner Stadtanzeiger Leserinnen und
Leser gefragt, wo man am besten spa-
ren könne. Mehr als die Hälfte der
Befragten schlug die Kultur vor.
GERHART BAUM: Das hat mich sehr
überrascht. Ich hätte nicht gedacht, dass
das Votum so krass ausfällt.

Die Umfrage fiel in die Zeit, als be-
kannt war, dass die nordrhein-west-
fälische Landesregierung entschie-
den hatte, zwei Werke von Andy War-
hol aus einem landeseigenen Unter-
nehmen zu verkaufen. Könnte das
Resultat eine Reaktion auf die Vorga-
ben der Regierung sein?
Möglicherweise ist das ein Grund. Wenn
der Finanzminister Norbert Walter-Bor-
jans sich hinstellt und sagt, Kunst habe
nur einen Wert, wenn sie einen Preis ha-
be, dann ist das ein schlechtes Signal. Es
ist kein gutes Zeichen, dass die Regie-
rung unter Hannelore Kraft den Verkauf
der Bilder billigte. Vermutlich stimmte
die Mehrheit der Landtagsabgeordneten
der Entscheidung zu. So kompliziert die
Rechtslage auch sein mag: Die Landesre-
gierung hätte eine Einflussmöglichkeit
gehabt. Bei dieser Gelegenheit wird
deutlich, wie distanziert viele Politiker
der Kunst gegenüber sind, denn sonst
wären sie der Reaktion der Kunstszene
mit mehr Verständnis begegnet. Und so
etwas passiert in einem Land mit großer
Kunsttradition, man denke nur an das
uneigennützige Sammlerehepaar Ludwig
und natürlich an Joseph Beuys, der die
kreativen Kräfte in jedem von uns we-
cken wollte: Sein Glaubensbekenntnis
„Jeder Mensch ist ein Künstler“ drückt
aus, dass das Leben der Menschen nicht
nur auf Effizienzdenken und Karriere-
überlegungen reduziert werden kann. Je-
der Mensch trägt ein Vermögen für
Kreativität in sich.

Dabei wäre es gerade in politisch wie
finanziell schwierigen Zeiten beson-
ders wichtig, kreatives Potenzial zu
wecken.
Ich spüre mehr und mehr eine Kulturfer-
ne der Politiker, wenn nicht gar eine Kul-
turfeindlichkeit. Die Entwicklung der
Gesellschaft darf man nicht den Finanz-
politikern überlassen. Kunst und Kultur
darf man nicht ausschließlich unter fi-
nanziellen Gesichtspunkten sehen, und
man kann sie auch nicht mit anderen Po-
litikbereichen in einen Wettbewerb stel-
len. Kultur ist keine Subvention, sondern

es geht um die Zukunftsorientierung ei-
ner Gesellschaft. Die Einsicht, dass die
Künste für jede Gesellschaft überlebens-
notwendig sind, ist nicht vorhanden.
Kultur kann helfen, Dinge sichtbar zu
machen, sie kann aufrütteln.

Warum gab es keinen Aufstand der
Künstlerinnen und Künstler, als der
Verkauf der Bilder bekannt wurde?
Die einzigen, die sich entrüstet ha-
ben, waren die Museumsleute.
Es ist nicht die Art von Künstlern, auf
die Straße zu gehen. Sie brauchen die
Unterstützung der Politik. Wir vom Kul-
turrat – wir vertreten etwa 80 Verbände
der Kulturschaffenden – haben den
Handschuh aufgenommen. Auch die
Kulturstaatssekretärin Monika Grütters
hat sich sehr deutlich zu Wort gemeldet.
Was die Kulturpolitiker im Land angeht,
so haben sich vor allem die Oppositions-
parteien für die Sache eingesetzt.

Und die Kulturpolitiker der rot-grü-
nen Regierung waren auffallend still.
Die Kulturpolitiker der Koalition haben

sich in Loyalität geübt. Ebenso die Kul-
turministerin Ute Schäfer.

Ein winziges Zeichen der Ministerin
Schäfer wäre in der Szene positiv auf-
genommen worden. Jetzt bleibt nur
ein runder Tisch zum Thema Verkauf
von Werken aus staatlichen Unter-
nehmen.
Runde Tische sind Beschwichtigungs-
maßnahmen. Nichtsdestotrotz ist es gut,
dass demnächst diskutiert wird. Es gilt
Weichen zu stellen für dem Umgang mit
Kunstbesitz aus öffentlicher Hand, denn
in den nächsten Jahren werden wir um
den Kunstbesitz der Portigon, also der
ehemaligen WestLB, kämpfen müssen.
Und dann gibt es ja auch noch die Ent-
scheidung des WDR-Intendanten Tom
Buhrow, die Kunst des Senders zu ver-
kaufen. Die absolute Grenze wäre er-
reicht, wenn Kunst aus den Museen ver-
kauft würde – etwa zur Sanierung der
Gebäude. Das wagt zur Zeit niemand.

Nun hat die Kulturministerin das Ge-
setz zur Förderung und Entwicklung

der Kultur, der Kunst und der Kultu-
rellen Bildung in Nordrhein-Westfa-
len durchgebracht. Dieses Konstrukt
hat keine bindende Funktion, son-
dern man könnte den Text als Nach-
hilfeunterricht für Unwissende be-
zeichnen.
Nein, so würde ich das nicht formulie-
ren. Dieses Gesetz ist der Versuch, der
Kultur im Verhältnis zu den anderen Po-
litikbereichen einen höheren Stellenwert
zu geben. Das Gesetz ist von allen Kul-
turverbänden begrüßt worden, auch
wenn wir einige Defizite beklagen. Eine
unserer Forderungen, nämlich den unter
Haushaltskontrolle stehenden Kommu-
nen einen größeren Spielraum bei Kul-
turausgaben einzuräumen, wurde nicht
erfüllt. Dennoch wird Kulturförderung
künftig transparenter und berechenba-
rer, weil die in der Kultur tätigen Men-
schen mitwirken können. Insgesamt war
es ein schwieriger Weg bis zur Verab-
schiedung dieses Gesetzes.

Weil Finanzminister Norbert Walter-
Borjans bis zum Schluss noch Ände-

rungswünsche hatte?
Die Kultur steht einfach unter dem
Druck der Finanzpolitik. Dabei reden
wir über einen winzigen Haushalt von
rund 180 Millionen Euro. Das sind we-
niger als 0,3 Prozent vom Gesamthaus-
halt des Landes. Das neue Gesetz ist
zwar kein Haushaltsplan, es zeigt aber
haushaltspolitische Perspektiven auf,
die jetzt mit Nachdruck genutzt wer-
den müssen. Schon durch die Tatsache,
dass es monatelang in der Öffentlich-
keit und in den Fraktionen diskutiert
wurde, wird Kultur sichtbarer. Ent-
scheidend ist, dass nun die Kultur-
schaffenden und die Verbände an der
Gestaltung des Kulturlebens im Land
teilhaben können.

Sie bewerten das Gesetz insgesamt
positiv?
Ja. Ich hoffe, dass auch die Opposition
die Chancen des Gesetzes wahrnehmen
wird. Hilfreich sind hierbei auch die Kul-
turpolitiker der Koalition, die für das
Gesetz gekämpft haben. Wir alle müssen
es künftig mit Leben erfüllen. Ein sol-
ches Gesetz muss unter der Vorausset-
zung beurteilt werden, dass die Kultur
Grabenkriege führt. Wir müssen Stück
für Stück unser Terrain behaupten. Das
ist ein mühsamer Prozess.

Es stellt sich die Frage, ob ein solches
Gesetz nicht nur das Bewusstsein,
sondern auch die Qualität der Kultur
im Lande beflügeln kann. Denn blickt
man auf das Kulturjahr 2014 zurück,
so gibt es wenig Veranstaltungen von
überregionaler Bedeutung. Gerade
viele Bühnen in NRW sind von einer
bemerkenswerten Mittelmäßigkeit –
ganz zu schweigen von dem Desaster
mit dem Düsseldorf Schauspielhaus.
Trotz weniger Ausnahmen ist das im
Trend wohl so. Dass so wenig Herausra-
gendes gezeigt wurde, kann man aber
nicht der Landesregierung ankreiden.
Das ist ja die Sache der Kommunen, die
in NRW rund 80 Prozent aller Kultur-
ausgaben betreiben. Es liegt in der Hand
der Kulturdezernenten, die richtigen
Weichen zu stellen und die richtigen
Leute zu holen.

Manchmal gewinnt man allerdings
den Eindruck, die Kulturdezernenten
werden nicht mehr nach ihrer fachli-
chen Qualifikation ausgewählt, son-
dern ...
... sie sollen keine Schwierigkeiten ma-
chen. Wollten Sie das sagen? Naja, das
wird von ihnen erwartet, aber einige set-
zen sich mitunter doch darüber hinweg.
Die Kultur darf von den Kommunalpoli-
tikern nicht klein gemacht oder klein ge-
halten werden. Sie gehört untrennbar
zur Identität der Kommunen. Was haben
wir davon, wenn immer gesagt wird,
NRW hat eine der dichtesten Zusam-
menballung kultureller Einrichtungen
weltweit? Es gilt, ihre Strahlkraft zu er-
höhen. Ich habe das Gefühl, dass wir in
NRW besonders stark unter der Symbol-
kraft Berlins leiden. Wir müssen uns
wieder mehr behaupten. Dabei ist es un-
bestreitbar, dass es in Nordrhein-West-
falen einen Humus für Kultur gibt, auch
für die freie Kultur.

Der Glaube an NRW als Kulturstand-
ort geht doch immer mehr verloren.
Ein Beispiel: Das Lichtkunstmuseum
in Unna und die RWE-Stiftung mit
Hauptsitz in Essen vergeben in die-
sem Jahr ihren Lichtkunstpreis in
Berlin. Warum nicht in Essen, in Un-
na oder in der Landeshauptstadt?
Da kann ich nur sagen: Mehr Selbstbe-
wusstsein, meine Damen und Herren!
Berlin ist nicht der Nabel der Kultur. Wir
sind ein pluralistisch verfasster Bundes-
staat.

Kulturoptimist: Gerhart Baum ist einer der führenden Kulturpolitiker der Bundesrepublik
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VON CHRISTIANE HOFFMANS

„Mehr Selbstbewusstsein“
Gerhart Baum, Sprecher des NRW-Kulturrates, über den Verkauf der Warhol-Bilder,

die Kompetenz der Kulturdezernenten und die Symbolkraft Berlins

Gerhart R. Baum wurde 1932 in
Dresden geboren. Er studierte Rechts-
wissenschaft. Seit 1954 ist er Mitglied
der FDP. Von 1966 bis 1998 war er Mit-
glied im FDP-Bundesvorstand. Von 1972
bis 1994 war er Mitglied des Deutschen
Bundestages. 1978 wurde er Bundes-
minister des Innern. Seit 1994 ist der
Kölner wieder als Rechtsanwalt tätig.
Der Liberale war im Bereich der Men-
schenrechtspolitik der Vereinten Natio-
nen aktiv, unter anderem als Sonderbe-
richterstatter für den Sudan. Seit Jahr-
zehnten engagiert er sich für die Frei-
heitsrechte von Bürgern. Gerhart Baum
interessiert sich für aktuelleMusik und
Kunst – ist Mitglied im Kuratorium der
„Donaueschinger Musiktage“ und im
Vorstand der Kölner Ausstellungshalle
„Fuhrwerkswaage“. Seit 2005 leitet er
den Kulturrat NRW.
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